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GewerblirheBerichte-.
Ueber Horn- und Holzsärberei.

Vortrag des Herrn FärbermeisterStubenrauch im FürtherGewerbeverein is).

1. Hornfärberei.

Helle Farben lassensichauf Horn direkt nur schwierigherstellen,
weil meist die Oberflächedes Horns einen für helleFarben zu trüben

Untergrund bildet und weil deshalb die Farben nie so lebhaftwie

auf weißemZeuge, Papier ec. erscheinen. Aus diesem Grund ist es

nothwendig, zuerst eine weiße Oberflächeaus dem Horn zu erzeugen.
Um aber Horn weiß zu färben, wird dasselbevorher auf gewöhn-
licheWeise mit Mennigebraun gebeiztund nachherin reine arsenik-
und eisenfreieSalzfäuregebracht;dadurch wird das durch Einwir-

kung der Mennige auf Horn entstandene Schwefeiblei in Chlorblei
übergeführt,welches im Horn zurückbleibtund seiner Oberflächeeine

milchweißeFarbe giebt. Um mit diesemVerfahren sicher zu arbeiten,
muß man vorher genau ermitteln,wie lange das Horn in der ersten
Beize liegen bleiben darf, damit es nicht brüchigerscheintoder die

Oberflächestaubig aussieht, was der Reinheit der Farbe schadet.
Man nimmt am besten 3 Theile Mennige,3 ThL Aetzkalkmit

Kalilauge angerührt,so daß die .M1schung—dünnfliissigerscheintund

beizt darin circa 15 bis 25 Minuten; dazwischennimmt man die

Hornobjekte eines nach dem anderen heraus und reibt sie mit einem

wollenen Lappen leichtab; dochdarfman sie nie ganz trocken an der

Luft werden lassen, weil dadurch die Flächerauh wird.

Das hierauf anzuwendendeSäurebadbestehtaus 1 Thl. Salz-
säure und 5 Thi. destillirtemWassers Zeigt sichin demselben die ek-

wünschteweißeFarbe, so nimmt man die Objekte aus dem Bade und

bringt sie in ein Gefäß,welchesmit Weizenkleiegefülltist, wo man

sie unter gelindemReiben so ziemlichabtrocknet.

Beizt man etwas helles, durchsichtigesHorn nach dem angegebenen
Verfahren, wo man das Säurebad noch mehr verdünnt, so bekommt
das Horn einen sehr schönenPerlmutterglanz, wenn man es nach
dem Trocknen mit einem feinen leinenen Lappenpolirt

Gelb färbtMan das auf obige Art weißgemachteHorn, indem
man es in ein schwachlauwarmes Bad von chromsauremKali(1Thl,
Kali —s—1 Maaß destillirtes Wasser) bringt, worin man das Gelb

beilängeremoderkiirzeremVerweilen, je nachBelieben, von Schwefel-
gelb bis Hochgelbbringen kann.

Auf das obigeweißeHorn lassen sichauch alle Anilinfarben mit

Leichtigkeitauftragen und kann man damit alle FarbentönevonHoch-
roth bis Kamkoisin, von Violett bis Blau und Grün herstellen.
Man verwendet dabei lauter in Weingeist löslicheAnii"tnfarben,

is) Vergl. »Fürther Gew.-Ztg. —1868«.

wozu beifolgendeTabelle das Mischungsverhältnißvon Farbstoff
und Weingeistnnd zugleichdie Benennung der dazu gehörigenAni-

linfarbe angiebt. Der Weingeist soll immer 90pCt. stark fein:
Farbe: Name: Gewichtstheile:

Anilin roth hochroth Ooralline 1Farbst. 20 Weing.
» » amaranthrothRose-in 1

»
25

»

» » karmoisin Fuchsine 1
»

25
»

» Violett röthlich victoria 1
»

25
»

» » brälliich Pakme 1
»

30
»

,, blau röthlich Bleu de Lyon 1
»

30
·

»

» » rein Bieu de lumiåre 1
»

40 ,,

» » grünlich Lichtblau 1
»

40 ,,

» grün in Teigform
»

1
,

20 ,,,

Die in diesemVerhältnißgelösteAnilinfarbe wird einfachdurch
Löschpapierin ein Glas filtrirt und gut verschlossenzum Gebrauch
aufgehoben. AußerRoth und Grün müssenalle Anilinfarben, die

schon länger gestandenhaben, vor dem Gebraucheetwas erwärmt
werden«

Um Roth mit Anilin in allen 3 Abstufungen als Coralline
(hochroth)Amaranth und Karmoisin zu färben,bringt man weißge-
bleichtesHorn einfachin ein Bad von destillirtemoder blos weichem
Wasser mit so viel Anilinroth, daßnach 172 stündigerBehandlung
die gewünschteFarbe erscheint. Alle Anilinfarben,außerRoth, ver-

tragen sichgut mit Säuren und sauren Salzen nnd werden dadurch
mehr bläulichund lebhaften Bei Noth ist dies nicht der Fall; es

wird durch Säuren wohl auch etwas bläulicher, verliert aber an

Glanz, dagegen gewinnt es dadurch an Lebhaftigkeit,daß man ein

wenig kräftiger, als man beabsichtigt, färbt und dann durch ein

leichtesSeifenbad raschwäschtund trocknet,
Violett. Diese Farbe macht man ebenso wie Roth, aber mit

einem kleinen Zusatz von Zinnsalz, ehe man das Horn aus dem

Farbebade nimmt. Zinnsalz hat auf Anilinviolett die Wirkung,daß
es dasselbe, je nach dem verwendeten Mengenverhältniß,mehr oder

weniger löslichmacht. x

Blau. Das weißeHorn wird zuerst 2 Stunden lang mit einer
lauwarmen Auflösungvon 1 Thl. Chlorzinn, 4 Thi. Alaun nnd

1« Thl. Weinsteinsäurein 4 Maaß Wasser behandelt, dann wird es

in einem frischenBad mit dem nöthigenBlau und auch etwas Zinn-
salz, wie Violett, ausgefärbt. Will man ein dunkles Grün erzeugen,
so nimmt man statt des weißenHornes das mittelst chromsaurem
Kali gefärbtegelbein dasselbeBad.
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Grün. Man nimmt dazu ein Bad mit Anilingrün nnd etwas

Kochsalzund behandelt die Objekte eine Stunde lang damit. Auch
mit Pikrinsäure und Jndigokarmin erzeugt man ein sehr schönes
Grün. Es wird zuerstdie Pikrinsäureangebrüht,ebensoderanigo-
karmin, nachher das Bad nachgewünschterNüance bestellt und das

weißeHorn, nachdem dasselbezuvor 6 Stunden in einem Alaunbade

(1 Maaß Wasser und 8 Thl. eisenfreierAlaun) gelegenhat, in cirea
·

einer Stunde ausgefärbt.
Grau wird am besten und in jeder beliebigenNüance mit Kochs-

niITe-Ammoniak gemacht. Dieses löst man in kochendemWasser auf,
giebtdavon in ein lauwarmes Bad nach Bedarf und färbt damit-

Nach dem Herausnehmen wird das Horn etwas angetrocknetund in

einem Bad von salpetersaureni Eifenoxydnach Belieben nüancirt.

Braun erzeugt man am einfachsten,indem man das auf bereits

angegebeneWeise chromgelbgefärbteHorn in lauwarmes Rothholz-
bad legt; auch giebt ein starkes Katechubadein schönesBraun, wenn

man das Horn über Nacht darin liegen läßt, des anderen Tags
herausnimmt, trocknet und mit warmer Seifenlösung eine halhe
Stunde lang wäscht. ,

Schw arz. Schon das natürlicheschwarzeHorn reichtfür viele

Fälle aus. Ein noch tieferes Schwarz als jenes erhält man aber,
wenn man das Horn in salpetersauremQuecksilberoxhduleine Stunde

lang anbeizt, dann über Nacht in einen Galläpfelabsudlegt und an-

deren Tages zu je 1 Maaß desselben2Loth Eisenvitriol setzt. Nach
diesemVerfahren kann man auchKnochenschwarzfärben. »

2. Holzfärberei.
Die Färbung von Holz kann in den meisten Fällen auch in ziem-

lich lebhaften Nüancen ohne irgend welcheVorbereitung ausgeführt
werden, da in der Regel die anzuwendenden Beizen eine bleichende
Wirkung auf das Holz ausüben. Doch ist es immerhin in manchen
Fällen iu Folge d«erBeschaffenheitdes zu färbenden Holzes zweck-
mäßig,dasselbe von den natürlichen, in ihm haftenden Farbstoffen
durch Bleichen zu befreien. Es geschiehtdies dadurch, daß man das

Holz mit einer vorher geklärtenAuflösungvon 1 Pfund Chlorkalk
und Vs Pfd. krystallisirterSoda in 6 Maaß Wassermöglichstgut
imprägnirt,am besten eine halbe Stunde darin liegen läßt, wenn

dies der späterfolgenden Bearbeitung des Holzes nicht nachtheilig
erscheint. Nachdem Bleichenlegt man es, um die anhängetidenReste
von Ehlor zu entfernen, in eine Auflösungvon- schwefligerSäure
und wäschtes hernach in reinem Wasser ab; die trotz des Auswa-

schensetwa dochnoch anhaftende schwefligeSäure schadetweder dem

Holz, noch den aufzutragendenFarben.
Roth. Man legt das Holz zuerstin eine Lösung von 2 Loth

Marseiller Seife in 1 Maaß Wasser, oder streichtes damit an und«

trägt nun Anilinroth in so verdünntem Zustand auf, daß der ge-

wünschteFarbeton zum Vorschein kommt. Es vertragen sich über-

haupt alle Anilinfarben mit Holz-
Violett. Man behandelt das Holz mit einem Bade , das man

aus Ve Pfd.Bau1nöl, Js; Pfd. kalzinirter Soda Und 1Is2 Maaß
kochendemWasserbereitet und färbt es sodannmitAnilinroth, welchem
man eine entsprechendeMenge Zinnsatz zusetzt.

Blau wird ebenso wie Violett, aber unter Anwendung von

Anilinblau hergestellt.
Grün. Man beizt das Holz zuerstmit einer Lösungvon essig-

saurer Thonerde von 1 0 B. Diese Beize bereitet man, indem man

1 GewichtstheilBleizuckerund 4 thh eisensreienAlaun, jeden für
sich, in Wasser löst, die Lösungenvermischt und 1s32 krhstallisirte
Soda zusetzt;man läßt über Nacht klären und gießtvon dem unlös-

lichen Bodensatze CschwefelsauresBleioxyd) die in Lösungbefindliche
essigsaureThonerde ab, welcheman durch Wasserzufatzbis auf 10B.

verdünnt.
·

Das gebeizteHolz wird alsdann mit einer Abkochungvon

persischenKreuzbeerenund Jndigokarmin grün gefärbt, und zwar
hängtvon dem Mengenverhältnißbeider die Nüance des Grün ab.

Statt der Kreuzbeerenkann man auch Quercitron anwenden.- Das

mit oben angegebenerBeize verseheneHolz läßt sichmit Jndigokar-
min allein sehr schönblau färben.

Gelb färbt man das Holz mit Quereitron oder Eurcuma nach-
vorausgegangenem Beizenmit essigsaurerThonerde.

Außermit Anilinfarben erzeugt man auch mit KochenilleaufHolz
ein sehr schönesHochroth. Man kocht4Loth fein gemahleneKoche-
nille drei Stunden lang mit einer Maaß Wasser und streicht mit

dieserLösungdas Holz an. Nach dem Trocknen giebt man nocheinen

Anstrichmit verdünntem Ehlorzinn dem man etwas Weinsteinfäure
zusetzt(2 Loth Chlorzinn und 1 Loth Weinsteinsäureauf 1 Maaß

Wasser)- Kochtman bei diesemVerfahren die Kochenille nicht mit

Wasser, sondernmitQuercitronbrühe(2 LothQuercitron auf 1 Maaß
Wasser), so kann man unter gleichzeitigerAnwendungvon Ehlorzinn
die Nüance von Gelb durch alle Töne des Orange bis Hochscharlach
bringen.

Braun in verschiedenenNüaneen erzeugt man auf Holz durch
Vorbeizen mit chromfaurem Kali und nachherigesAuftragen von

Gelb-, Blau- oder Rothholzabkochung.
Um Grau zu erzeugen, kochtman 1 Pfd. Orseille und 4Maaß

Wasser 74 Stunde lang; das Holz wird zuerst mit dieser Lösung,
hernach aber vor dein Trocknen mit einem Bade von salpetersaureni
Eisenoxyd von 10 B. behandelt. Ein Ueberschußvon Eisen macht
eine gelblicheNüance; im anderen Falle entsteht eine blaugraue, die

man mit etwas Pottasche ganz ins Blaue überführen kann.

Schwarz. Man kocht 1X2Psd Blauholzin 2»MaaßWasser-
setztdazu 2 Loth Kupfervitriolund läßt in dieserLofung das Holz
womöglich24 Stunden liegen. Nach dem Herausnehmenlaßtman

es längereZeit an der Luft trocknen und legt es alsdann 12 Stun-

den lang in ein Bad von salpetersauremEisenoxydvon 40 B. Sollte

ein schönesSchwarz nun noch nicht aufgetreten sein, so braucht man

das Holz nur einigeStunden mit Blauholzlösungzu behandeln,um

seinen Zweckzu erreichen.

Waldow7s permanente Ausstellungund Handlungvon Maschinenund Utensilienfür Buchdruckernnd verwandte-

Geschäftszweigein Leipzig.

Der unter seinenFachgenossenals langjährigerRedakteur und

Verleger des »Archivfür Buchdruckerkunst«rühmlichstbekannte Herr
A. Waldow in Leipzighat seit Ostern diesesJahres ein Etablisse-
ment unter oben genannter Firma ins Leben gerufen, das Leipzig,
die Metropole derBuchdruckerkunst,um eine beachtenswertheSehens-
würdigkeitbereichert,die, wenigstensin Deutschland,einzigin ihrer
Art dasteht.

Wir finden in einem 400 Es Ellen großenSaal in übersichtlicher
Zusammenstellung(vergl. unsere Illustration) alle die Materialien,
von der Schnellpressebis zu der Ahle des Setzers herunter, welche
zum Betriebe dieser zu immer größererWichtigkeitgelangendenKunst
erforderlichsind.

Betrachten wir nur die wichtigstenund interessantestender hier
ausgestellten,die Zahl 300 erreichenden Gegenstände:

Durch ihre Größe, ihren soliden, sauberen und gefälligenBau

fallen uns zunächstdie von der Firma Klein, Forst Z- BVhU M

in Johannisberg asRh., deren Hauptagentur Herr A·-Waldow seit
einiger Zeit übernommen,von dem somit die Maschinenzu Fabrik-
preisen zu beziehen, ausgestelltenSchnellpressenins Auge. Diese-
Maschinen dokumentiren am besten den Fortschritt, welchender Ma-

schinenbauin Bezug auf saubere Bearbeitungder Eisen- und Mes-

singtheilegemachthat; alle dieseTheile sind auf das Feinste ausge-
führt und gebenden Schnellpresfenim Verein mit dem sauber polirten
Holzwerkein höchstelegantes Aussehen, das bei der Solidität Ver

Maschinennicht verfehlenwird, Käuferheranzuziehen

Einen besonderenVorzug habendieseSchnellpressetI»VordeFIEUan-

derer Fabriken dadurchvoraus, daßsienämlichkeiner Yanderleltungen
für die Herausführungdes bedruckten BogensHedurfeflzeln Vor-

theil, den alle diejenigen Druckereien zu Würdlgen Wissenwerden,

welchehäufigMakatHTabellen oder solcheFormen drucken, welche



in der Mitte des Bogens keinen freien Raum für die Anbringung
des Mittelstegsund die Führung von Bändern gestatten.

Bei Maschinen anderer Konstruktionist es, wenn man auch an

den Seiten des nöthigenRaums für die Bänderführungentbehrt,
rein unmöglich,derartige Arbeiten zu drucken. Jedenfalls erspart
diese neue Einrichtung,welche den Herren Klein, Forst 85 Bohn
patentirt wurde, viel Mühe und — Schrift —, denn es kann kein

Band reißen,über die Form laufen und die Schrift zerdrücken.Die

Maschinensindgleichzeitigmit allen sonstigenneueren Verbesserungen,
auch mit Bogenschneidernversehen, die also den Bogen gleichgetheilt
dem Anslegetischzuführen Wichtigist auch dieseEinrichtung und

besonders beim Zeitungsdruck Druckt man einen Bogen in einer

Form, so erhältman bekanntlichzwei Exemplare auf dem Bogen,
diesemüssengetheilt werden, was hier die Maschine besorgt und so
ermöglicht,daßgleichzum Falzen fertig Exemplare geliefert werden.

Besonderes Jnteresse erregt auch eine kleine amerikanischeTigel-
druckmaschine,die ein Format von 572—9« ohne Druckende, zur

Herstellungvon Karten, Programmenundsonstigenkleineren Arbeiten

dient und sehr exakt arbeitet. Diese kleine Schnellpressewird von

einem Mann durch Treten in Bewegunggesetztund liefert ca. 1000

bis 1200 Drücke pr. Stunde. Es ist bei dieserMaschine das an den

Handpressen gebräuchlicheTigelsystemzur Anwendung gebracht,nur

mit demUnterschiede,daßhierTigel und Fundament senkrechtwirken.

Ersterer ganz in der Art mit Papier und Stoff bezogen,wie die Cy-
linder einer Schnellpresfe, liegt zur Aufnahme des zu bedruckenden

Bogens wagerecht; ist der Bogen angelegt, so drückt ihm ein Greifer
auf den Tigel fest und dieserbewegtsichdann, wie erwähnt,in senk-
rechterLagegegen die Form, welchevorher von drei Auftragwalzen
geschwärztwurde; der ganze Mechanismus dieser Maschine ist ein

sehr einfacher.
Unter den Maschinen verdient die größteAufmerksamkeiteine

große Schnellpresse mit Eisenbahnbewegung, zwei Farbewerken,
Querlinien-Apparat und Selbstausleger. Die Maschine druckt in

zwei verschiedenenFarben entweder Längen-und Querlinien einer
Tabelle oderLängenlinienin verschiedenenFarben zugleich;sie ist
ohne gleichzeitigeBenutzung des Querlinien-Apparats zum Druck

jeder Form geeignet. Mittelst des Querlinien-Apparats kann man

also z. B. bei Contobüchern mit den rothen Linien zugleichdie kleinen

blauen Querlinien drucken u. s. w. Die Linien, die roth gedruckt
werden sollen, sind mit dem Satze, der sichauf dem Fundamente be-

findet,gesetztund werden auf die gewöhnlicheWeise mit Farbe ver-

sehen,währenddie blauen Linien mittelst einer Walze gedrucktwer-

den, die sichoben an den Druckcylindern mit den um sie gelegten
scharfen Ringen anschließt,welche letztere den zu druckenden Linien

entsprechen. Die Ringe werden von einem besondern Farbewerke aus

mit Farbe versehen. Um die blauen Linien in jeder beliebigenLänge
herstellenzu können,wird die Walz-ezeitweiseaußerBerührungmit

demBogen und zeitweisewieder in Berührungmit demselbengesetzt,
was mittelst einer Vorrichtung geschieht,die an der mit den Ringen
versehenenWalze angebrachtist. Diese Maschine kostet2060 Thlr·
Der Querlinien-Apparat ist eine Erfindung des Buchdruckerei-
befitzers Brunn in Münster. Aus der genannten Fabrik ist noch
eine Accidenzschnellpressemit Selbstauslegervorhanden (Preis
1050 Thlr.).

,

Das SchriftgießerfachIst durch einen Papier-Stereotypapparat
und Matrizenpressedazu und einen Platten-Hobelapparatvertreten.

Für Buchbindereifindenwir drei Papier-Schneidemaschinen,
darunter eine Hobelmaschth eine Carton-Schneidemaschine,sehr
genau gearbeitet,und ein Papier-Schneidebrettmit ftellbaremLineal.

An sonstigenPressen sind vorhanden eine Buchdruck-Handpresse,
Sfatinirmaschingkleine Glättpresse,Accidenz-HandpresseU»·s«w»JH
UachsterZeit Wird sich die Ausstellung Um eine Lokomobile von

KorUUIaUU in Chemnitzvermehren. Die Preise dieser letztern (von
1—12 Pferdestafybetragen 480——1900 Thlr. Die Vortheile
dieser Lokomvbllen bestehen u. A. darin, daß sie möglichstwenig
Raum einnehmen- keines Fundaments,keines AnschraubensamBoden
Und keines bEfVUdEMSchornsteinsbedürfen;die Unterhaltungskosten

sollen äußerstgering sein, sowiedazu jedesBrennmaterial verwendet

werden kann.

Als für viele Druckereien vortheilhaft dürfte der ansgestellte
Apparat zum Abziehender Korrekturen zu bezeichnensein. Ein großer
Eylinder, mit Filz bekleidet, wird, nachdem die Schrift geschwärzt
und mit Papier belegtist, bei mäßigemDruck über die Form gerollt.
Die Höhe des Geleises ist stellbar nnd ermöglichtdadurch auch
das Abziehenin Schiffen. Die Preise sind bei 30« innern Raum

40«Thlr.,die kleinern kosten30 Thlr.
·

Außerden erwähntenMaschinenist nochein sehr sauber gearbei-
teter Pantograph von Leid eritz in Leipzigbeachtenswerth,der Ver-

größerungenund VerkleinerungenverschiedenenUmfangs zu gleicher
Zeit bewerkstelligt.

,

Unter den ausgestellten Setzerregalenzeichnetsich ein eisernes
asz Abgesehenvon der Dauerhaftigkeitund dem elegantenAeußern
ist es auch nur um· 3 Thlr. thenrer als die vonHolz. Es ist versehen
«mit 6 Kästen zuin Einstecken, einem Schubkasten und Raum zum

Aufstellen von Schiffen.
Von den kleineren Utensilien erwähnenwir Linienhobel, Linien-

Schneidemaschine,Setzschiffe,darunter eins mit verstellbarer Abthei-
lung, Schließzeug,ein verstellbares Walzengestell,Säge fürMessing,
Winkelhaken, darunter ein Tabellen-Winkelhaken (an vier Brei-

ten gleichzeitigzu stellen), Schnitzer, Zurichtemesser, Columnen-

schnur u. s. w. Walzenmasseist natürlich ebenfalls vertreten, auch
ein Walzen-Kochapparat. Besondern Anklang haben die Tenakel

ohne Spitze gefunden, weil dadurchdem Zerstoßender Kastenränder
vorgebeugt wird. Preis 10 Ngr.
Für kleinere Druckereien dürften sich die von dem Unternehmer

zusammengestelltenFarbendruckereien zu 1272 und 672 Thlr. em-

pfehlen. Es sind darin alle zur Farbendruckerei nothwendigen Jn-

gredienzen, wie sie als vortheilhaft sich bewährthaben, enthalten.
Auch sind diverseSorten Gold-, Silber- und Knpferbroncen vor-

handen.
An Maschinentheilenfinden wir Sortimente von vorzüglichge-

arbeiteten Leitbändern, Eylinder-Ueberzügejeder Art, auch die be-

liebten Gummitücher,Selbstöler, Treibriemen u. s. w.

Ein weiteres Interesse dürften erregen ein Bogen-Zählapparat,
Paginirapparate, selbstfärbendeStempel, eine Schlagpresse, Pet-
schafte,Messinglinien-Probenvon Kloberg in Leipzig,galvanische
Platten, Briefkästen,Eomptoirutensilien u. dgl. m. Für die Aus-

schmückungvon Lokalen ist durch eine Gutenbergbüste,sowie durch
zwei Gutenbergsfigureu (nach dem Mainzer und dem Frankfurter
Denkmal) gesorgt.

Die Proben fast sämmtlicherdeutschenSchriftgießereien,sowie
die Fachzeitschriftenaus allen Ländern, die Sammlung typographi-
scherLiteratur und Musterbiicbergewährenendlicheinen höchstinte-

ressanten Gesammtüberblicküber die Leistungender betreffenden
Zweige unsers Geschäfts.

Einen besondern Vortheil bietet die Ausstellung dadurch-daßsie
einzelneGegenständevon den verschiedenstengrößerenFirmen ent-

hält,wodurcheine Vergleichungleicht ist. — Wie man schouhieraus
ersieht,ist die Ansstellung,trotz der kurzenZeit ihres Bestehens,eine

äußerstreichhaltige. Sie empfiehlt sich also sowohl zu Ankäufen,
welchestets zu den Preisen der betreffendenFabrik gemacht werden

können,als auch für jeden Sachverständigenzur gelegentlichenPrü-
fung einzelnerNeuigkeiten. Eine rege Benutzungdürfteschon des-

halb zu empfehlensein, um dieses unstreitigzeitgemäßeUnternehmen
für die Dauer zu erhalten, resp. zu erweitern, welches letztere dem

Unternehmer ja nur erwünschtsein könnte.
Für in Leipzigkonditionirende oder durchreisendeGehilfen ist die

Ausstellungtäglich,außerSonntags, Vormittags von 11—12 Uhr
geöffnet,für Käufervon 9 bis 12 Uhr Vormittags und 3——6 Uhr
Nachmittags

Herr A. Waldow übernimmt auchdie Einrichtungganzer Buch-
druckereien in praktischerZusammenstellungund liefert, wie die vor-

gestelltenreichhaltigenMuster beweisen, Drucksachenaller Art in

vorzüglicherAusführung.
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Der Extinkteur.
Von Herrn Dr. O. Buchner in Gießen.

Bekannt ist, daßseiteinigerZeit eine transportable selbstthäiige
Feuerspritzenach Dick’s Patent von Schäsfer und Budenberg in

Buckau-Magdeburgin Deutschlandeingeführtwird. Es bestehtdiese
Feuerspritzeaus einem Chlinder aus verzinntemStahlblech, der je

Ide-

,-

Fig. 1. Apparat zur Einbeingung von Kesselsteinpulver.

nach der Größe bis zu ca. 100.Pfd. Wasser faßt. Dann wird eine

der WassermengeentsprechendeQuantität doppeltkohlensauresNatron

hineingebrachtund ein durchlöcherterCylinder, der mit der obersten
Schließschraubein Verbindungsteht, mit krystallisirterWeinsäure
gefüllt. Der Chlinder wird in das Blechgesäßgestülptund dieses
dann durch Anziehender Schraube fest geschlossen.Der so gefüllte
Extinktenrbleibt bis zum Gebrauch horizontal liegenund wird nicht
aufrecht gestellt. Bei einigemHin- und Herschüttelnlöst sich bald

das Salz und die Säure und erhältman nun ein stark mit Kohlen-
säuregesättigtesWasser. Bei zweiProben, die hier in Gießenmit
einem der großenExtinkteuregemachtwurden, zeigtedas Monometer

nach Verlauf von 9 Stunden nach der Füllung, 3 Atmosphärenund

teur Jahre lang gefülltliegen, ohne von seinerKohlensäurezu ver-
lieren. Ob dies richtig, läßt sich ohne direkten Versuchnicht ent-

·scheiden.
«

Aber als Feuerlöschmaterialist dieses kohlensaureWasser von

überraschenderWirkung. Am 6. Juni d. J. wurde eine größere
Probe von der GießenerFeuerwehr deshalb angestellt. Ans hun-
dert trocknen Wachholderwellen waren drei Scheiterhaufenerbaut
und diesedurch Bretter , alte Oelfässer,Pech, Oelsarbabfall, alte
Druckerschwärze2c. wesentlichverstärkt.

Nachdemder ersteScheiterhauer vollkommen brannte, wurde er-

mit einer kleinen Handspritzebearbeitet. Der Versuchwar nicht ent-

scheidend,weil man versäumthatte, für ein tragbares Wassergefäß
zu sorgen; daher konnte die kleine Spritze nur von einer Seite wir-
ken. Wo aber der Strahl hingelangte,zeigteer sichals kräftigund

wirksam-
Dann wurde der zweiteHaufen vollkommen in Brand gesetzt,

der Extinkteur von einem Feuerwehrmann auf den Rücken genom-
men, der Schlauch angeschraubt und in überraschendkurzerZeit, ohne
vollkommne Erschöpfungdes Vorraths von Sauerwasser, das Feuer
bis auf den Kerngelöscht;aber auch dieser hätte wohl nochbewäl-

tigt werden können.
«

Der dritte Scheiterhauer wurde mit einer gewöhnlichenFeuer-
spritzegelöscht.

Der Versuchlehrte, daß der Extinkteur besonders zum Löschen
eines geschlossenenFeuers von vorzüglicherWirkung sein wird, und

daß er auch bei einem offenenFeuer, wenn dasselbe noch nicht zu
großeAusbreitung genommen hat, äußerstnützlichverwandt wer-
den kann.

Danachempfiehlt sich dieser Apparat sehr für jeden größeren
Hausbesitzer, für Fabriken, Oekonomiehöfe,Mühlen ec. überhaupt
wo es gilt, einen ausbrechendenBrand, der rasch größereAusbrei-

tung gewinnenkann und wo die Hilfe in nichtunmittelbarer Nähe
ist, zu löschen.Jede Gemeinde sollte ihrer Größeentsprechendeinen
oder einigedieser Extinkteure anschaffen und geladen aufbewahren,
um bis zur Herbeischafsungder Spritze und ihrer Bedienungsmann-
schaftnebst Wasser ein vorzüglichesLöschmaterial immer bereit zu
haben; auf die ersteBenachrichtigungvom Ausbruch eines Brandes
kann dann, ein einzigerkräftigerMann damit dem Heerd des Feuers

zu Leibe gehenund bis zur Herbeischasfungder Spritze entweder das

nach über vierzehntägigerFüllung 372 AtmosphärenDruck. Es

wird behauptet,die Kohlensäureentweichenicht und könne der Extink-
Feuer ganz löschenoder doch wenigstensauf seinenkleinstenHeerd
einschränken.(Gewbl. f. d. Gr. Hessen.)

Ueber nützlicheVerwendungendes Chlorcalciumszu baulichenund technischenZwecken.
Es giebt, bemerkt J. Nicklås im »N. Rep. f. Pharm.«ein sehr

einfachesund billiges Mittel, Holz äußerlichunverbrennlich zu

machen, sowiedie Weiterverbreitungdes Feuers zu verhindern und

die nöthigeZeit zur Löschungdes Brandes an seinem Entstehungs-
orte zu gewinnen. Dieses Mittel besteht darin, daß man zwei
SchichtenvonChlorcaleium(sog"enanntemsalzsaurenKalk) aufträgt,
welches man unter anderen alsRiickstand bei der Zersetzung der

Knochenmittelst Salzsäure erhält, welche den kalkigenBestandtheil
löst, ohne den Knochenleim anzugreifen. Dieses flüssigeneutrale

Chlorcalcium hat gewöhnlich140 B. und enthält 15 pCt. wasser-
freies Chlorcalcium. Man hat dieser Flüssigkeitnoch ein gleiches
GewichtKalkhydrat oder Kalkbrei, sowie man ihn nach dem allge-
meinen Verfahren des Kalklöschenserhält, hinzuzufügen.Dieses
Gemengebildet eine Flüssigkeit,ähnlichder zum Weißen angewen-
deten Kalkmilch,die man mittelst des gewöhnlichenMaurerpinsels
applizirt. »

An Orten, wo man kein Chlorcalcium findet, kann man sichdas-

selbedurch Sättigung von Salzsänremit Kalk oder Kreide und Zu-
satz von so viel Wasser, daß es eine neutrale, nach Baume unge-

calcium leichtüberzeugen,indem man 40 Centimeter langeTannen-

leisten in dasselbetaucht, welchedann der Einwirkung des Feuers
. und besonders dessen Weiterver-

breitungwiderstehen. Jedermann
kann sich davon durch einen sehr
einfachenVersuchüberzeugen,der

darin besteht, daß man aus drei

Ziegelsteinenzwei 30 Centimeter

hohe Schichten aufführtund einen

Zwischenraum von 30 Centime-
tern läßt,in welchenman 1 Kilo-

gramm zerschnittenen Strohes
bringt. Man legt alsdann drei

angestrichene Tannenlatten quer
über die beiden Schichten,und zwar

so, daß sieum die Lattenbreite von

A-

.

«

xs einander abstehen; quer darüber

s

T

. . legt man 3 andereLatten.Ebenso
Frg.2und 3. Handschuhfabrikation.

verfährtman mit den mcht ange-

strichenenTannenlatten und zündetdann das Stroh an. Jn einerfähr 14grädigesLöfUUggiebt, darstellen
Man kann sichvon der Wirksamkeitdes Anstreichensmit Chlor- Minute werden Wicht angestrichencnLCMU in Brand gerathen

X





390

nnd in 5 bis 6 Minuten werden sie vollständigverzehrt sein, wäh-
rend die angestrichenendem Feuer mehrereMinuten widerstehen, sich
nur schwachentflammen, und nur da verkohlen, wo das Strohfener
sie erreicht. Aber das Feuer verbreitet sichnicht über die übrigen
Theile des Holzes und erlischtsogar; ohne daß die übrigenange-

strichenenHolzstiickebrennen. Daraus ergiebt sich der sichereBe-

weis, daß das angestricheneHolznur brennt, wenn dieFlamme daran

schlägt,daßes aber der Weiterverbreitung des Feuers Einhalt thut,
nnd daß man dasselbe mit Leichtigkeitin seinem Entstehen löschen
tarkkL Jndeßsagt der Verfasser, daß das angestricheneHolz, einem

starken Feuer ausgesetzt,nach der Zerstörungseines schwachenUeber-

znges in Brand gerathen wird, und es hießeüber die Natur der

Sache hinausgehen, wenn man eine gänzlicheUnverbrennlichkeitdes

angestrichenenHolzes annehmen würde, dessenVorzug eben in dem

Widerstande besteht, den es der Weiterverbreitnng des Feuers ent-

gegensetzt. .

Die Verwaltungs- und insbesondere die Munizipalbehörden
würden sehr für die Erhaltung des Eigenthums und die Abwendun

größereröffentlicherGefahren sorgen, wenn sie das Anstreichender ·

Dachsparren der Gebäude, des Bretterwerkes, sowie des ganzen

übrigendazu bestimmten Holzwerkesmit Ehlorcalcium, welches den

weiteren Vortheil hat, das Holz zu konserviren, Und zu verhindern,
daßschädlicheJnsekten sich einnisten und ihre Eier darauf legen,
sowie auch dem Holzwerkeeinen glänzenderenund angenehmerenAn-

blick giebt, veranlassen, ja selbst zur Pflicht machen würden. .

Noch haben wir hinzuzufügen,daßdieseAnwendung in Straß-
«

burg überall vorgenommen wird, wo sie ansführbarist. Ein Archi-
tekt, Herr Schlagdenhauffen, hat sie dort zu Ehren gebracht-
Man löschtdort den gebrannten Kalk, anstatt mit Wasser, mit einer

Ehlorcalcinmlösung,und wendet dieseTünche in der gewöhnlichen
Weise an.

Aber darauf beschränktsich die Verwendung nicht, deren das

Chlorcalcium fähig ist. Außer der schon erwähnten Verwendung

möchtenwir noch der Fabrikation des Steinbühler Gelbs (chrom-

sanren Kalkes, der durch doppelteZersetzung von chromsauremKali

und Chlorcalciumerhalten wird), sowieder — allerdingsweniger

statthasten — Darstellung eines thses von besonderemKorn, der

gewissenSorten von Papierzeng beigemengtwird, erwähnen. End-

lich stellt Herr Ransome damit seinen künstlichenSandstein nach
einem Verfahren dar, welches im Prinzip Folgendes ist:

Der Sand wird zuerst mit fein pulverisirter Kreide gemengt,
damit die Zwischenräumeausgefülltwerden, welchedie Sandkörner

«lassen,die gewöhnlichzu rund sind, um sichpassend an einander zu
fügen. Dann bringt man das Gemengein einen Apparat, welcher
dem von den Manreru zur Darstellung des Mörtels gebrauchten
ähnlichist, und fügt hieran Natronwasserglasvon 1,7 spezifischem
Gewicht, und zwar in dem Verhältnissehinzu, daß 1 Th. auf 8 Th.
trocknen Gemengeskommt. Nachdemman vier Minuten lang durch-

sgeknetethat, kann die Masse in die gewünschteForm gebracht wer-

den; sie ist alsdann so fest, daß sie aus der Form gebrachtund auf
Rahmen unterhalb ein Ehlorcalciumlösungenthaltendes Gefäß ge-
legt werden kann. Zunächstbespritzt man den Stein damit; dann

taucht man ihn in dieselbe ein. Nach drei Stunden ist der Stein

von dem Kalksalzedurchdrungen und nimmt Härte und Konsistenz
an, die von dem Kalksalzeherrührt,welchessichbei der Reaktion des

Natronwasserglases auf das Chlorcalciumbildet.
Die so verschiedenartigeVerwendung, welcheman von dem heut

zu Tage somißachtetenProdukte machen kann, läßt noch manche an-

dere voraussetzen, die auch erfolgen wird, wenn das Ehlorcalcium
den ihm gebührendenRang in der Jndnstrie einmal eingenommen
hat. Wir wissen,daß es sichbei der Leimfabrikation bildet; aus ihm
bestehtauch der Rückstand,welcher bei der Ueberführnngdes Koch-
salzes in Aetznatron mittelst kohlensaurenAmmoniaks entsteht, weil

sichdadurchZersetzungdes Ammoniaksalzesmit Kalt stets Ammoniak

regenerirenmuß. Jn sehr großerMenge bildet es sich ferner bei der

Fabrikation der doppelt-kohlensaurenAlkalien mittelstSalzsäureund

kohlensaurenKalkes, nnd erst unlängstwar von einem Verfahrendie

Rede, wodnrch E. Kopp die bei der Sodafabrikation nach Leblanc’s

Methodeenthaltenen Rückständeverändert, Rückstände,welche in

diesem interessanten Systeme sich zuletzt in Schwefel, fchwefelsanres
Eisen- nnd Mangauoxydul nnd Chlorcalcium zersetzen.

Die neuestenFortschrittein den Gewerben Und Künsten
Beschreibungeines Apparateszum Einbringen von

Kesselsteinpulver.
Von R· A. Wens es- Eo.

Die außerordentlichenErfolge, welche in letzterer Zeit mit ein-

zelnen Kesselsteinpulverpräparatenerzielt worden sind, veranlassen
zur Veröffentlichungeines Apparates, der es ermöglicht,zu jeder
Zeit während des Betriebes beliebigeQuantitäten Pulver in den

Kesseleinbringenzu können.

Gerade die irrige Ansicht, daß eine gewisseQuantität Pulver
längere Zeit vorhalten müsse, verbunden mit der umständlichen,
theilweisegar nicht ausführbarenEinbringung währenddes Betrie-

bes, hat die Erfolge verschiedenerPräparate vollständigparalhsirt
Die Handhabung des in Fig. 1 abgebildetenApparates geschieht

auf folgende Weise:
Nachdemdie Hähne b nnd c geschlossenssnd, öffne man die

Schraube a nnd bringe vermittelst eines gewöhnlichenTrichters das

mit Wasser angerührtePulver in den BehälterA, schließedann die

Schraube a, öffneden Hahn b (um durchvdieKupferröhred oben im

BehälterA einen Gegendrnckzu erzeugen) und dann den Hahn c,

worauf die Flüssigkeitin den Kessele geht. Nachdem dies geschehen,
schließeman die Hähne wieder, fülle den Behälter mit warmem

Wasser, um das in demselbenvielleichtsichfestsetzendePulver abzu-
spülen,nnd lassedann das Wasser in den Kesselablaufen. Schaden
kann es nicht, wenn dann die Hähneb und c noch eine kurzeZeit
lang geöffnetbleiben.

Wir haben in letzterZeit vielfachGelegenheitgehabt, durchdiesen
Apparat mit dem von Weigel in Berlin erfundenen Präparat zu

experimentiren,und sind mit den Erfolgen außerordentlichzufrieden
gewesen,insbesondere, wenn die Zusammensetzungdes Pulvers den

chemischenBestandtheilen des Wassers entsprechendvorgenommen
wird. Jm Allgemeinenhat sich gezeigt, daß täglich1-«2Pfund des

Präparatesfür einen 10- bis 12pferdigen Kesselgenügte, um den

Kesselsteinin Form eines leicht zur beseitigendenSchlammes anf-
treten zu lassen. (R. a. a. Q)

Verbesserungin der Fabrikationsämischlederner Hand-
schuhe.

Diese Verbesserung, welche in England patentirt ist, bestehtin

der Anfertigung eines HandschuhfaumesAA (Fig. 2), der, indem er

um den Handschuhherum nnd an den beiden Schlitzseitenvorn her-
nnterlänft, aus dem Ganzan besteht, nirgends einen Ansatz zeigt,
nur an der Stelle, wo er beginnt nnd aufhört (-1-·),dicker erfcheint
und an den Ecken (bb) weder Nähte noch Falten nochVerdicknngen
sehenläßt. «

.

Eine Modifikationder Verbesserungbesteht in der Anbringung
eines einzigenAnsatzes dd (Fig. 3) unterhalb derKnöpfeoderKnopf-
löcher. Die Ecken bb (Fig. 2 und 3) sind kurvenartig abgerundet-
und nicht, wie es jetztgebräuchlichist, in Winkel ge chuittezi,daher
das Ansehender Handschuhemit dem verbesserten c-7aum km gefal-

liges nnd sauberes ist. Erscheint es wünschenswerth,fV kann Fluch
die Decke c, welcheinwendig über die Rückseitedes Knopfes gewohn-
lichgenähtwird, aus einem Stück mit der Saume gemacht werden.
Fig. 2 stellt den geöffnetenHandschuhdar, Wt der beschriebeneu
Verbesserung des Saunies. Wie bereits angegeben,zekgt AA den
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Handschuhsaumvor, von welchem es zweckmäßigist, daßman ihn I setztsichab, den man absondern muß. Zur Beize paßt essigsaure
doppelt macht. Die beiden Enden des Sanmes, welche bei a über

einander liegen, sind fest auf einander genäht, und geben so diesem
Theil des Handschuheseinen größerenHalt; dasselbeist auch der Fall
beim Daumenloch, insofern, wie dies auch anderwärts geschieht,an

dem oberen Theil eine Zunge darangeschnittenist, welche über den

Daumen wegläuftund so ihn doppelt macht. Die Befestigung des

Handschuhs an der Hand geschiehtan den beiden Seiten der Schütz-
öffnung,wie gewöhnlichmittelst Knopf und Knopfloch.

Verbesserungenin der FabrikationmetallischerSchnür-
löcher.

Die Fabrikation der Schnürlöcheraus Kupfer, wie siegewöhn-
lich ausgeführtwird, ist nicht nur durch das angewendete Metall,
sondern auch durch die Versahrungsweiseund den Abfall, welchensie
verursacht, nicht geeignet,für niedrigePreise zu liefern und derKon-

kurrenz mit Erfolg zu begegnen.
.

Der Fabrikant Bourgerie in Paris benutzt gegenwärtigstatt
Kupfer eine weißeMetalllegirung, die nicht nur wohlfeiler als

ersteres ist, sondern die auch in allen übrigenBeziehungengleichgute
Dienste wie jenes leistet ; Farbe, Glanz, Dauerhaftigkeit, Unverän-
derlichkeitan der Luft, vereinigensich mit der Eigenschaft,sichgut
verarbeiten zu lassen-

Jn geeignetenVerhältnissenbedient sichder Erfinder einer Mi-

schung von Zink, Blei und Zinn, der er nachBedürfnißetwas Anti-

1non, Aluminium, oder auch wenig Nickel und Wismuth zusetzt. Er

formt hieraus Röhren von entsprechender Dicke und Weite und

schneidethieraus mittelst eines Werkzeuges, dessen Einrichtung der

Erfinder noch geheimhält, die Schnürlöcher.

Fabrikationvon Schießbaumwollenpapierzur Anferting
der Patronen in England.

Dieselbe ist eine Erfindung von Th. Prentice 8x Co« in Stow-

market unb bestehtnach Bericht der ,,Zeitschr. d. V. d. Jung darin,
daß sie Schießbaumwollein beliebigenMengen mit anderen, zur
PapierfabrikationgeeignetenFaserstosfenim Holländermischen,kurz
mahlen und auf die gewöhnlicheWeise zu Papier verarbeiten. Nach
Zusatz von mehr oder weniger Schießbaumwollekann man dem Pa-
pier jeden gewünschtenGrad von Explosionsfähigkeitgeben; außer-
dem ist .die Fabrikation, welche bis auf dem Trocknenprozeßimmer
unter Wasser geschieht-:ganz gelathosi Aus diesemPapiere werden

dann die Patronen in beliebigerForm und Größe,auch fürKanonen
gefertigt-

VerbesserteDarstellungvon Anilingriin.
Das im Handelvorkommende Anilingrünhat zu vielen Klagen

Veranlassung gegebenUUd der gxüneflüssigeFarbstosf hält sich nur

etwa 24 Stunden. Man bereitet es deshalb, nach Angabe des

,,HannoverschenWochenblattesfür Gewerbe und Handel« auf fol-
gendeverbesserteWeise:

Zur Bereitung des Aldehydsgiebt man 30 Thl. doppeltchrom-
saures Kali und 32 Thl. absolutenAlkoholin eine Retorte, die nur

zum dritten Theile davon angefülltwird, fügt einen guten Kühl-
apparat, am besteneine lange Schlange aus Metall an und setzteine

Sicherheitsröhreauf die Retorte. Durchdiesegießtman eine noch
heißeMischung von 35 Thl. konzentrirterSchwefelsäureund 30 Thl.
Wasser in kleinen Portionen ein. Nachdemetwa die Hälfte einge-
tragen ist, beginnt die Flüssigkeitheftig zu wallen und das Aldehyd
destillirt ohne weitere Erwärmungüber. Es bedarf keiner weiteren
Reinigung.

«

Man löst nun 4 Thl. von harzsreiemFu in in 6 T I« Wa er

auf, setzt16 Thi- Aldehydz,U-erhitzt so langxhiauf1000 bis sbin
Tropfen der FlüsflgkeltMlt «Schwefelsäureschwach angesäuertes
Wasser rein blau färbt und gießtsie dann in eine kochendeLösung
Von unterschwefligsauremNatron unter stetem Umrührenein.

Die Flüssigkeitwird schöngrün und ein grauer Niederschlag

Thonerde am besten.

Verbesserungenin der Biirstenfabrikatio11.
Der BürstenfabrikantJ. Maury in Washington hat in Eng-

land ein Patent auf folgende Verbesserungenin der Fabrikation der

Bürsten erhalten: Zunächstbewirkt er das Abschleisender kantigen
Borstenspitzen, um einen milden Angriff der Borstenflächezu er-

halten, auf die Weise,daß er die bereits fertigeBürste an die Fläche
eines sichdrehendenharten Schleifsteines,von sehr feinem und ge-
schlossenemKorn so lange hält,bis der Angriff der Bürste die erfor-
derlicheMilde fühlenläßt,worauf die Bürste über eine mit Borsten
besetzteWelle, wie sie beiFabrikanten künstlicherGebisfegebräuchlich
ist, gehaltenwird, wodurch nicht nur der Staub, der zwischenden

"Borstensichgelagerthat, vollständigherausgeht, sondern auch die
"

Borsten selbst ein schönes,glänzendesAnsehen erhalten. Es ist von

keinem Belang, ob der Stein sichvertikal oder horizontal um seine
Axe dreht. Die zweiteVerbesserungbesteht in der Konstruktion des

Apparates, mittelst dessen der Erfinder eine sägezähneartigeOber-

flächeder bereits in die BürstegezogenenBorsten herstellt; zu diesem
Zwecksind auf einem hölzernenringförmigenGestell ans Korund

gemachteScheiben in A-förmigerGestalt zusammengeordnetund an

den Kanten geschliffen,oder auf der Peripherie eines sehr harten
Steines find die Rinnen von der erforderlichen Gestalt und Tiefe

eingeschnitten,so daß in beiden Fällen, wenn die Bürste an die

Mechanismen gehalten wird, die Borsten sägezähneartigausgeschnit-
ten werden miissen· Jst dies erreicht, so werden die langen Borsten
bis aus das bestimmteMaaß auf einem planen und harten Stein,
ganz gleichden- ovalen und ebenflächigenBürsten, abgeschliffenund

dann alle Borsten auf die bereits oben angegebene Art weiter ge-

reinigt und glänzendgemacht.

VerbessertesVerfahren, das Haar behufsder Verfilzung
zu beizen.

«

Es bezieht sich dasselbe auf die Behandlung der vKaninchen-,
Hasen- und anderer Felle, deren Haare in der HutmachereiVerwen-

dung finden und besteht nach »The Mech. Mag. 1868·«" darin, an

Stelle des Quecksilbers, welches bis jetzt noch vielerorts zum Beizen
benutzt wird, einen kohlen- und wasserstoffhaltigenKörper, welcher
die Salpetersäurezu salpetriger Säure zu reduzirenvermag, in An-

wendung zu bringen, z. B. Roh- oder rassinirten Zucker, Guinmi,
Stärke, welcheinsgesammt recht gute Resultate geben. Die Aus-

führungdes Beizens kann auf zweierleiWeise vorgenommen werden,
je nach Beschaffenheitdes Felles und nach der Konzentration der

Beize, indem man entweder die Auflösungender kohlenwafserstoss-
haltigen Körperund die Säure, jedes für sichallein, oder beide zu-
gleichmit einander gemischt,mittelst Bürsten auf die Felle aufträgt.
Nach dem Auftragen werden dieselben in einem Raum getrocknet,
und zwar theils bei offenenThüren,theils bei geschlossenerHitze, je
nachdemeine weißeoder gelbeFarbe des Haares verlangt wird ; im

Ganzenhat man aber nicht nöthig,die Felle bei sohoherTemperatur
zu trocknen, wie sie die Merkurialbeizenothwendigmacht. Die Ver-

hältnisse,in welchenman die beizendenSubstanzen mit einander

mischt,ändern ab nach der Qualität und nachder verlangten Farbe
der Haare, insofern man die kohlenwasserstoffhaltigenKörperund die

Salpetersäureentweder zu gleichenTheilen, oder 75 bis 72 von den

ersteren und st» bis Sho von der letzteren, beide mit je 1000 Thln.
Wasser, in Anwendungbringt-

Eine unlöslicheZeichnentintefiir Architektenund

Ingenieure.
Bei Anwendung der gewöhnlichenSchwärzeauf Kopirleinen ist

es zweckmäßig,nachdem die schwarzenKonturen der Zeichnungab-

kopirt sind, das Leinen zu wenden, um das Koloriren auf der an-

deren Seite auszuführenf,weil, wollte man auf derselben Seite die

Farben über die Tusche anlegen,letztere sichmehr oder wenigerauf-
lösen und austreten würde. Die Zusammensetzung aber einer
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schwarzenZeichnentinte,auch wenn über sie auf derselbenSeiteFar-
ben aufgelegtwerden, bestehtaus chemischreiner chinesischerTusche
und Rindsgalle, Von welcherletzteren erstere beliebigeMengen auf-
nimmt, so daßdas Mischungsverhältnißbeider nur durch die prak-
tischeErfahrung festgestelltwerden kann. Die Vereinigungerfolgt
am bestendurch Zusammenreiben auf der Glastafel oder im Achat-
mörser. Diese Tinte hat die Eigenschaft,daß, wenn sie einmal auf
dem Papier eingetrocknetist, als vollkommen unlöslichgegen dar-

über gelegteFarben sichverhält, daßsie es auch noch ist, für den

Fall man nöthighat, sie durch einen Zusatz von Wasser zu verdün-

nen7-—daßsiemit der Zeit nicht bröcklichwird und daß sie aus der

Flaschebenutzt werden kann, ohne sie also in den Tuschnapfauszu-
gießen; sie ist nicht theuer und verarbeitet sich aus dem angegebenen
Grunde sparsam.

Es ist übrigensselbstverständlich,daß die Tinte vor ihrer Be-

nutzung, da die Tuscheals spezifischschwerererKörpersichzu Boden

setzt,geschütteltwerden muß.

Neue Methgdezur Fabrikationvon Stahl.
GroßesInteresse erregt in England das neue, bereits patentirte

Verfahren eines Herrn Heaton, Direktor der Eisen-Hüttenwerkein"

Langleh, im Erewash-Thale bei Nottingham,ordinäres Roheisenin
den bestenStahl zu verwandeln.

Vor einigenJahren war es bereits Ves semer gelungen, ver-

mögeeines pneumatischenVerfahrens aus RoheisenStahl zu fabri-
ziren, der seitdemseinen Namen ,,Bessemer-Stahl«trägt.

Das Bessemer-Verfahrenerfordert jedochEisen ersten Brandes,
und kann auf ordinäres Eisen, das großeMassen unreinen Phos-
phors und Schwefels enthält,nichtangewendet werden.

»Um sowichtiger,«so schreibtman nun aus London, »erscheint
das neue Heaton7scheVerfahren, das alle Sorten Cleveland- oder

Northamptonshire-Eisenin Stahl besterQualität zu verwandeln im
Stande ist. Der Prozeßist chemischerund nicht mechanischerNatur,
wodurchnicht allein eine großeErsparnißin Zeit und Arbeit, fon-
dern auch in den Produktionskosten mehrere Pfund Sterling pro
Tonne erzieltwerden.Die hauptwirkendeKraftin dem chemischenPro-
zesseist salpetersaures Natron. Versuche, welchekürzlichim Beisein
des ProfessorsMiller vom King’sCollege,des Vice-Präsidentender

Royal Societh Herrn Robert Mallet, und mehrerer Chemiker
von Ruf, stattfanden, lieferten ein glänzendesResultatt mit Bezug

«-
-auf die Dehnbakkeitund Widerstaudofähigkeitdes ekzeugteuStahies.
Eine Gesellschaft ist in London in der Bildung begriffen, um das

Patentrecht des Heaton’schenVerfahrens zu erwerben und im groß-
artigenMaßstabeauszubeuten«.(Zeitschr.f. St.- u. E.-Jnd.)

Feuilleton
Aus der Betriebsverwaltung französischer Eifenbahneu.

Lokomotiven für Personenzüge,deren Konstruktion eine·raschereFort-

bewegung gestattet, bewegensich, 15 Wagen ziehend, mit einer geringsten
Schwindigkeit von 40 Kilometer (1 KilometerJ——«100·0Meter aveirca
3 Fuß) pr. Stunde; sie können aber eine Geschwindigkeitvon 60 bis 80

ja bis 100 Kilometer erreichen, ziehen aber dann noch nicht 6 Wagen-
Was an Geschwindigkeitgewonnen wird, geht an Kraft verloren.

Lokomotiven für Güterzüge, die große Lasten fortbewegen müssen,
laufen höchstensmit einer Schnelligkeit von 30 Kilometer pr. Stunde.
Lokomotivenfür gemischteZüge durchlaufen in der Stunde 35 bis so Kilo-

meter. Ein Omnibustrain legt in der Stunde höchstens30 Kilometer

zurück. (Ueber Fahrgeschwindigkeitenauf deutschen Bahnen s. Gewerbe-

Zeitung S. 192.)

Die von einer Lokomotive verrichtete Arbeit erhebt sich von 250

auf 400 Pferdekrast. Nimmt man nun an, daß eine Dampf-Pferde-
kraft so viel leistet, als etwaswirkliche Pferde (?)leisten, sowürde ein Bahn-
zug, der von einer Lokomotive von 400 Dampf-Pferdekräftenin Bewe-

gung gesetztwird, ea. 1200 Pferde zu seiner Fortbewegung nothwendig z

machen. Dabei würde aber der Zug nur im Schritt vorrücken und we-

gen der Ermüdung der Pferde innerhalb gewisser Entfernungen Halt
machen müssen, während die Lokomotive den Zug in nnunterbrochenem

schnellem Laufe in weite Ferne davonführt.

Eine Crampton-Lokomotive für Personenziige, welche 12 Wagen zieht,
konsumirt pr. Kilometer Bahnlänge im Sommersund im Winter9 Kilo-

gramme (ä 2 Zollpfd.) Coaks: eine Engerth-Lokomotivefür Güterziigemit

gleichvielWagen konsumirt pr. Kilometer Bahnlänge im Sommer 16 und

im Winter 18 Kilogramme Steinkohlen. (Bei uns konsumirt eine Per-
sonenzug-Lokomotivebei 30 Axen Belastung pr. Meile 100 Psd. Stein-

kohle und eine Güterzug-Lokomotivebei 10 Axen Belastung pr. Meile
225 Pfund.)

Die Dauer einer Lokomotive wird auf ungefähr 15 Jahre berechnet;
durchschnittlich durchläuft sie 300,000 Kilometer, bevor ein Neubau

nothwendig ist. (Bei uns dauert sie gegen 20 Jahre, oder richtiger ge-

sagt, wenn sie 70 bis 80,000 Meilen durchlaufen hat. Hanptrevision
einer Lokomotive aller 3 Jahre, nach Zurücklegungvon ea· 10,000 M.)

Eine Crampton-Maschine mit Tender wiegtgegen 45,000 Kilogramme,
und eine Engerth-Maschine gegen 65,000 Kilogramme; ohne Tender hin-
gegen hat erstere ein Gewicht von 27,000 und letztere von 40,000 Kilo-

grammen. Aus diesen sehr bedeutenden Gewichten ergiebt sich die Noth-
wendigkeit, den Schienen die entsprechendeStärke zu geben; der laufende
Meter wiegt zwischen 30 und. 40 Kilogramme. (Bei uns wiegt eine Per-

sonenzugs-Maschine ohne Tender ea. 580 und eine Güterzu s-Maschine
ebenfalls ohne Tender ca. 700 Etr. Gewicht des beladenen enders =

400 Etr. Ein laufender Fuß Schiene englischesMaaß wiegt 22 Pfund.)

Arbeitsmarkt für Hemerbe und Technik.
Jm Wege der Submission:

ThormInsterburgeu Eisenbahn: Ausführung oon 29 Wärm-

etablissementsnebstBriinnen’(incl·Materialienlieferung).·Einfendung von

Offerten unter der Aufschrift ,,Submissionauf Aussahruug.:.« bis

14. Dezember 10 Uhr an den AbtheilungsbaumeisterMatthies m Ger-

dauen. Ebendaselbst und im Trockenbaubureau zu JnsterburgZeichnungen,
Bedingungen und Anschläge. Niederlåndische Rhein-Eisenbahn:
Lieferung von 5,300,000 Kilos Schienen, 210,000 Laschen, 65,000 Bolzen,
1(j0,000 Hakennägel2e. Offerten ,,Snbmission aus Oberbanmaterialien«
bis 22. Dez· an die Direktion in Utrecht. Bediss"is,.«.ingen bei Herrn Jng.
Wright in Utrecht. Verkauf von Materialienubgangem 1450 Cir.

Schmiedeeisenabgängeu. s. w. Ankaussofserten bis 18. Dez. 10 Uhr an

den Königl. Maschinendirektor Kirchweger in Saarbrücken. Bedingungen
ebendaselbst. Nasfauifche Staatsbahm Lieferung von Betriebs- und
Werkstättenmaterialien,von Werkzeugen und Geräthen. .Offerten·»Liefe-
rung von . . .« bis 11. Dez. 10 Uhr an die Königl. Eisenbahndirektion
Wiesbadew Köln-Mindener Eisenbahn: Lieferung und Aufstellung
der eisernen Ueberbrückungenvon Wasserläufen und Wagen auf der

Venlo-Hamburger Bahn. Offerten ,,Submission auf . · .« bis 18. Dez-
10 Uhr an die Direktion in Köln. Königliche Ostbahnx Lieferung
von Materialien und Werkzeugen. Osferten »Submission auf . . .« bis

15. Dez. 11 Uhr an den Königl. Obermaschiiienmeister in Bromberg
Saarbrücker und Rhein-Eisenbahn: 75,000 eiserner Schienen-
33,400 Stück Seitenlaschen, 66,800 Stück Laschenbolzenu.s. w. Offerteti
,,Submission auf Lieferuug von Oberbaiiniaterialien« bis 1«5.Dez- TU

das Centralburean der Direktion in Saarbriicken. Königliches Ma-

rincdepot Kiel: Bedarf an Waleskohlen pr. 1862. Offerten »Sub-
mission auf. . .« bis 28. Dez. 11 Uhr an die Registratur der Königl.
Marineintendantur in Berlin. Hannoversche Staatsbahnx 31,000
buchene Vahnschwellen pr. 1869 in 3 Loosen. Ofserte1i,,Submissionauf
Bahnschwellen«bis 12. Dez. 10 Uhr an den Betriebsinspektor Wer ni

Hannover. Bedingungen ebendaselbst. Saarbrücker Staatsbahn:
8 Stück verschiedene Personenwagen, 2 Stück Gepäckwagen,3 Stück be-

deckte Güterwagen u. s· w. Offerten »Lieferungvon Eisenbahnwagen«
bis 14. Dez. an die Saarbrücker Eisenbahn-Direktion

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle ·die

Verlagsbuchhandlungin Berlin,

f

Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Bekggolds
Links-Straße Nr. 10, zu richten.

F. Berggold Verlagshcmdlungin Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck vou Wilhelm Baensch in Leipzig-
A«
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